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Zürich

Im Zusammenhangmit der Ent-
führung des Präsidenten der Eid-
genössischen Kommission für
Impffragen (Ekif), Christoph
Berger, hat die Polizei am Don-
nerstag einen 34-Jährigen ver-
haftet. Erwar ein Geschäftspart-
ner und Freund des 38-Jährigen,
der vergangene Woche in Walli-
sellen bei seinerVerhaftung von
der Polizei erschossen worden
war. Die Staatsanwaltschaft ver-
dächtigt den 34-Jährigen der Be-
teiligung an der Freiheitsberau-
bung, Entführung sowie ver-
suchten Erpressung.Deshalb hat
sie für den Mann eine Untersu-
chungshaft beantragt, welche
das Zwangsmassnahmengericht
nun bestätigt hat. Dies sagt die
Staatsanwaltschaft auf Anfrage.
Es gilt die Unschuldsvermutung.

Bislang bekannt ist, dass der
Verhaftete ein glühender Ver-
fechter der sogenannten Flat-
Earth-Theorie ist. DerenAnhän-
ger glauben, dass die Erde eine
Scheibe ist. Ausserdem postete
derMann auf verschiedenen Ka-
nälen in den sozialenMedien Co-
rona-leugnende Artikel.

Start-up hatte Geldsorgen
Zusammen mit dem Entführer
gründete der Geschäftspartner
2020 ein Start-up für Nachbar-
schaftshilfe. Das Unternehmen
war zuletzt in finanziellen
Schwierigkeiten. Diese haben
auch bei der Entführung eine
Rolle gespielt. So liess Berger am
Sonntagnachmittag verlauten,
der Entführer habe einen «subs-
tanziellen Geldbetrag» gefordert.
Nachdem er ihm zugesichert
habe, dieser Forderung nachzu-
kommen, sei er freigelassenwor-
den. «Es standen also einzigwirt-
schaftliche Interessen desTäters
imVordergrund», schrieb Berger.

Ob die Einschätzung des Ent-
führungsopfers zutrifft, ist frag-
lich. So bestätigen mehrere gut
informierte Quellen, dass derBe-
zug zum Milieu der Corona-
Skeptiker bei den Ermittlungen
eine wichtige Rolle spielt. Auch
die Tatbeteiligung des 34-jähri-
gen Geschäftspartners spricht
dafür, dass es sich bei Berger
wohl kaumumein reines Zufalls-
opfer handelt.

Verfahren gegen Polizisten
Inzwischen verdichten sich die
Hinweise, dass auch der Entfüh-
rer ein Vertreter der Flat-Earth-
Theorie gewesen sein könnte.
Zumindest sagt eine Quelle die-
ser Zeitung, der Mann habe mit
seiner Freundin immer wieder
darüber gesprochen und sich in
dieVorstellung, die Erde sei eine
Scheibe, verbissen.

Der 38-Jährige lebte zusam-
men mit seiner 28-jährigen
Freundin. Bei seiner Verhaftung
am vergangenen Mittwoch in
Wallisellen geriet die Situation
ausser Kontrolle. Als der Mann
die Polizisten bemerkte, richte-
te er seine Waffe gegen seine
Freundin und erschoss sie. Da-
nach richtete er seine Waffe ge-
gen die Polizisten. Diese erwi-
derten das Feuer.

Die Staatsanwaltschaft führt
gegen zwei Polizisten einVerfah-
renwegen vorsätzlicher Tötung.
Auch für sie gilt die Unschulds-
vermutung.

Corsin Zander
und David Sarasin

Mutmasslicher
Komplize von
Entführer in U-Haft
Fall Wallisellen Die Polizei
hat nach der Entführung
von Christoph Berger einen
34-Jährigen verhaftet.

Melanie Steinbuk liebt ihren Malerberuf. Vollzeit zu arbeiten, kommt für sie trotzdem nicht infrage. Foto: Urs Jaudas

Ev Manz

Es ist aussergewöhnlich,dass die
ausgebildete Malerin Melanie
Steinbuk heute bei der Max
Schweizer AG in Zürich-Schwa-
mendingenTeilzeit arbeitet.Denn
in der Baubranche sind Teilzeit-
pensen nach wie vor unüblich.
Auch Steinbuks Job war als Voll-
zeitstelle ausgeschrieben. Die
38-Jährige bewarb sich dennoch,
hielt im Bewerbungsschreiben
aber fest, dass sie höchstens 80
Prozent arbeiten wolle. Zu ihrer
Überraschung wurde sie zum
Vorstellungsgespräch eingeladen.

Als sie da als Idealpensum
60 Prozent nannte, war die Fir-
ma noch immer an ihr interes-
siert. Seit Oktober 2020 ist Stein-
buk drei Tage proWoche im Be-
trieb, so bleibt ihr genügend Zeit
für die Weiterbildung als Farb-
gestalterin am Bau. Sie sagt:
«Hätte ich nicht Teilzeit arbeiten
können, hätte ich die Stelle ab-
gelehnt.»

Steinbuk geht einenWeg, der
in anderen Branchen längst nor-
mal ist. Zwischen 1991 und 2021
ist der Anteil an Teilzeitarbeit
schweizweit auf knapp 40 Pro-
zent angestiegen, bei den Frau-
en auf knapp 59 Prozent, bei den
Männern auf gut 18 Prozent. In
den Baubranchen hingegen ar-
beitet kaum jemand in einem
Teilpensum, unabhängig vom
Geschlecht. Bei den Malern und
Gipsern in der Deutschschweiz
waren es 2017 nur gerade 4 Pro-
zent, also zehnmal weniger als
der schweizerische Durch-
schnittsanteil an Teilzeitarbeit.

Bis ein Projekt die Betriebe
zum Umdenken brachte.

Das vierjährige Projekt Teilzeit-
bauhat die Branche sensibilisiert.
Gerade eben ist der Evaluations-
bericht erschienen.Das Resultat:
DieAnzahlTeilzeitstellen hat sich
innerhalbvonvier Jahrenverdop-
pelt. Barbara Rimml, Leiterin des
ProjektsTeilzeitbau, sagt: «Da in
vielenUnternehmenderBranche
die Idee verbreitetwar, dassTeil-
zeitarbeit auf dem Bau nicht
möglich ist, mussten wir zeigen,
dass es geht.»DerSchweizerische
Maler- und Gipserunternehmer-

Verband (SMGV), die Gewerk-
schaftenUnia und Syna sowie der
Verein Pro Teilzeit haben das
Projekt 2018 lanciert.

Teilgenommen haben zwölf
Pilotbetriebe aus der ganzen
Deutschschweiz, acht davon hat-
ten schon zuvor erste Erfahrun-
gen mit Teilzeitstellen gesam-
melt,wollten aber die Organisa-
tion verbessern. Die Betriebe
wurden mit Beratung unter-
stützt, in Porträts berichteten sie
über ihre Erfahrungen und
tauschten sich an Anlässen un-
tereinander aus. Darunter auch
Steinbuks Arbeitgeber, die Max
Schweizer AG in Zürich.

Mit rund 250 Malerinnen und
Gipsern ist das Unternehmen ei-
nes der grössten der Branche,
Teilzeit arbeiten knapp ein Dut-
zend Mitarbeitende. Beni Hun-
ziker, Geschäftsleitungsmitglied
und Abteilungsleiter Malerei,
nahm am Projekt teil, weil es im
Betrieb an derUmsetzung haper-
te, was das Stelleninserat ver-
deutlicht. Der 39-Jährige sagt:
«Deshalb wollten wir als Gross-
betrieb vorangehen und zum
Leuchtturmwerden.»

Gerade imMalerberuf ist Teil-
zeit besonders wichtig, denn er
ist bei Frauen beliebt. Knapp die
Hälfte aller Lernenden in der
Deutschschweiz sind Frauen.
Doch spätestenswennFamilie ein
Themawird, springen viele ab.

Schon jetzt verzeichnet die
Branche einen Fachkräfteman-
gel. Drei von vierMalerbetrieben
in der Schweiz beklagen einen
akuten Fachkräftemangel, wie
eine Studie des SMGV zeigt. Je-
der dritte Betrieb erhält auf eine
neu zu besetzende Stelle als
Fachkraft keine geeignete Be-
werbung.

Weibliche Fachkräfte halten
Das ist auch für Beni Hunziker
einer derHauptgründe,vermehrt
Teilzeitstellen anzubieten. «Wir
wollen die Lernenden halten, in
die wir viel Zeit und Geld inves-
tieren.» Hunziker denkt dabei an
die jüngerenMänner im Betrieb,
bei denen er imGespräch zuneh-
mend das Bedürfnis registriert
hat, nichtmehrVollzeit zu arbei-
ten. Hunziker sagt: «Nur mit
mehr Teilzeitmöglichkeiten
bleibt derBerufweiterhin für alle
attraktiv.»

Schwerer fiel das UmdenkenMax
Winiger,Maler-Unternehmer aus
Rapperswil-Jona, dem zweiten
von drei am Projekt beteiligten
Unternehmern aus dem Gross-
raumZürich. Bis vor kurzem gab
es für den 57-Jährigen nur Voll-
zeit oder garnicht.Teilzeitler sei-
en organisatorisch und finanzi-
ell viel zu aufwendig, fand er. Bis
dieAnfrage einer ehemaligenAr-
beitskollegin seines Sohnes kam.
Heute beschäftigt er die junge
Mutter zu 20 Prozent. Die Moti-
vation, die sie im Team bewirke,
habe er unterschätzt.Mittlerwei-
le bezeichnet sichWiniger gar als
«Teilzeitfan» und findet, wer es
nicht probiere, verpasse etwas.
Nachteile sieht er kaum noch.

Das Bedürfnis nach mehr
Möglichkeiten für Teilzeitarbeit
hat vordrei Jahren auch eineUm-
frage im Maler- und Gipserge-
werbe ergeben.DieMehrheit der
Unternehmen (6 von 10) und der
Angestellten (7 von 10) sprach
sich fürmehrTeilzeitstellen aus.

Damit die Umsetzung gelingt,
hat das Projekt mit den Pilotbe-
trieben zusammen Hilfsmittel
erarbeitet, rechtliche, wie den
Musterarbeitsvertrag, oder orga-
nisatorische, wie etwa eine
Checkliste für dieArbeitsüberga-
be, eine der grössten Hemm-
schwellen fürviele Unternehmer.
Einige filmen dafür die verrich-
teten Arbeiten etwa mit dem
Smartphone.

Hunziker hat inzwischen vie-
le unternehmerische Zweifel ge-
genüber Teilzeitarbeit ausge-
räumt, der administrative Auf-
wand seiminimgrösser.«Wichtig
ist eine klare Kommunikation auf
alle Seiten», sagt er.Und: Stellen-

inserate schreibt er längst nicht
mehr inVollzeit aus, auch jene für
Projektleiter nicht.

Malerin Melanie Steinbuk er-
hofft sich mit mehr Teilzeitstel-
len noch weitere Effekte: eine
stärkere Durchmischung der
Teams und dadurch ein besseres
Klima auf dem Bau. Zu oft wur-
de sie auf den Baustellen wegen
ihrerTeilzeitanstellung nicht für
voll genommen.

«Teilzeit ist Lebensqualität»
Im Laufe des dreijährigen Pro-
jekts stieg dieAnzahlTeilzeitstel-
len für Maler in den Betrieben
von 25 auf 38. Im ganzenMaler-
und Gipsergewerbe hat sich der
Anteil derTeilzeitstellen seit 2017
von 4 auf über 8 Prozent verdop-
pelt. DerEvaluationsberichtwer-
tet dies als Erfolg.

Teilzeitbau-Projektleiterin
Barbara Rimml ist zufrieden:
«Mit diesenTeilzeitstellen konn-
ten Fachkräfte in derBranche ge-
halten werden, und die Verein-
barkeit von Beruf und Privatle-
ben hat sich verbessert.» Sie
hofft, dass auch andere Baubran-
chen dem Beispiel des Maler-
und Gipsergewerbes folgen.

FürMelanie Steinbuk ist zen-
tral, dass Betriebevorangehen. In
der früheren Stelle hatte sie zwei
Jahre umein80-Prozent-Pensum
gekämpft, zugestanden wurden
ihr letztlich 90 Prozent. «Für alle
Personen, egal ob Frau oder
Mann, mit oder ohne Familie,
muss es möglich sein, in Baube-
rufen Teilzeit zu arbeiten», sagt
Steinbuk, «das ist Lebensquali-
tät.» Einen tieferen Lohn und
eine schlechtereAbsicherung im
Alter nimmt sie dafür in Kauf.

Teilzeitstellen fürMalerinnen
und Gipser nehmen rasant zu
Baugewerbe im Umbruch Auf dem Bau wird über Teilzeitangestellte Sprüche gemacht. Dabei könnten Frauen
wie Melanie Steinbuk den Fachkräftemangel entschärfen. Ein Projekt bewirkt nun einen Sinneswandel.

«Nurmitmehr
Möglichkeiten für
Teilzeit bleibt
der Beruf für alle
attraktiv.»
Beni Hunziker
Max Schweizer AG


